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5Igor Strawinsky (1882 –1971)
Petruschka – Burleske Szene in vier Teilen
I. Russischer Tanz
II. Petruschka
III. Der Mohr – Walzer
IV. Fastnacht und Jahrmarktstreiben – Tanz der Ammen –
Der Bauer und der Bär – Zigeuner und Kaufmann –
Tanz der Kutscher – Tanz der Masken
P A U S E
Hector Berlioz (1803 –1869)
Symphonie fantastique op.14
Largo – Allegro agitato e appassionata assai
Träumereien, Leidenschaften
Valse – Allegro non troppo
Ein Ball
Adagio
Szene auf dem Lande
Allegretto non troppo
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»… unvergleichliche Augenblicke …« –
Igor Strawinskys Petruschka
Petruschka – Burleske




13. Juni 1911 in Paris






















W issen Sie eigentlich, dass in Ihrer Nähe inClarens ein junger russischer Musiker na-
mens Igor Strawinsky lebt, der einen genialen Sinn
für Klang und Rhythmus hat? Ich bin sicher, dass
seine Musik Sie unendlich erfreuen wird«, schrieb
Claude Debussy im Dezember 1911 an seinen
Freund Robert Godet. Der Auslöser der brieflichen
Lobeshymne auf den um zwei Jahrzehnte jün-
geren Kollegen war dessen Ballett »Petruschka«, das
am 13. Juni 1911 im Pariser Théâtre du Châtelet
mit großem Erfolg uraufgeführt worden war: »Die
Partitur ist durch und durch orchestral gedacht […] Es
gibt weder Vorsicht noch Prahlerei. Es ist kindlich und
ungezähmt. Allerdings stellt das Werk an die Aus-
führenden hohe Anforderungen. Wenn Sie die Gele-
genheit bekommen sollten, ihn zu treffen, zögern S≤ie
nicht.«
Im Juni 1910 war der 28-jährige Igor Stra-
winsky mit dem »Feuervogel«, seinem ersten Werk
für Sergej Diaghilew und die Ballets Russes, die da-
mals ganz Paris begeisterten, gleichsam über Nacht
zu einer internationalen Berühmtheit geworden.
Bereits wenig später begann er mit der Komposi-
tion eines Konzertstücks für Klavier und Orchester,
über das er in seinen Erinnerungen berichtet: »Bei
dieser Arbeit hatte ich die hartnäckige Vorstellung ei-
ner Gliederpuppe, die plötzlich Leben gewinnt und
durch das teuflische Arpeggio ihrer Sprünge die Ge-
duld des Orchesters so sehr erschöpft, dass es sie mit
Fanfaren bedroht.« Angeregt von Diaghilew ent-
schied sich Strawinsky allerdings noch im Sommer
1910 dazu, das begonnene burleske Konzertstück
umzuwandeln und zur Grundlage eines Balletts zu
machen. In Zusammenarbeit mit dem Bühnenbild-
ner und Maler Alexandre Benois entwickelte er ein
Szenario und vollendete die Partitur von »Petrusch-
ka« nach intensiver Arbeit im Mai 1911. 
Das Handlungsgeschehen von »Petruschka –
Burleske Szene in vier Teilen« setzt sich aus zwei
verschiedenen Handlungsschichten zusammen, die
auf komplexe Weise ineinandergreifen. Schauplatz
6
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Igor Strawinsky
* 5. Juni 1882
in St. Petersburg
† 6. April 1971
in New York
Abb.: Strawinsky, Zeich-
nung von Robert Sterl
ist der Sankt Petersburger Fastnachtsjahrmarkt um
1830. Inmitten des bunten Treibens holt ein Schar-
latan drei Puppen hervor. Nach einem Zaubertrick,
der durch eine beschwörende Flötenmelodie ein-
geleitet wird, erwachen diese auf wundersame Wei-
se zum Leben und führen zunächst einen wilden
russischen Tanz auf. Der von menschlichen Leiden-
schaften durchdrungene Petruschka, eine Figur mit
Pierrot-haften Zügen, die an ihrer Hässlichkeit und
sozialen Isolation leidet, liebt die ebenso schöne
wie einfältige Ballerina. Diese ist jedoch von Pe-
truschkas Äußerem abgestoßen und wendet sich
stattdessen dem stattlichen, aber dummen Moh-
ren zu. Auf dem Höhepunkt des Jahrmarkts wird
der eifersüchtige Petruschka von seinem Gegen-
spieler umgebracht. Der Scharlatan überzeugt die
7
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Die Idee zu dem Ballett
»Petruschka« kam Stra-
winsky »bei der Arbeit«,
wie er selbst berichtet.
Diaghilew, der Impresario
der Ballets Russes in Paris,
lotete als Choreograf die
tänzerische Umsetzung
der Musik aus.
empörten Zuschauer und den herbeigeeilten Poli-
zisten, dass es sich bei dem Getöteten lediglich um
eine unbeseelte Puppe handelt, und die Menge
zerstreut sich. Doch plötzlich erscheint der Geist
Petruschkas und droht dem entsetzten Scharlatan.  
Mit der »Petruschka«-Partitur wurde Strawins-
ky zu einer Schlüsselfigur der musikalischen Mo-
derne. Während die Musik seines »Feuervogels« in
ihrer Harmonik und Klanglichkeit noch spätroman-
tische Züge aufweist, entwickelt der Komponist in
Petruschka ein unverwechselbares musikalisches
Idiom, das in mehrfacher Hinsicht in die Zukunft
weist. Die Neuerungen sind dabei weniger im mu-
sikalischen Material zu finden als vielmehr in der
Art und Weise, wie dies verarbeitet und angeord-
net wird. Den melodischen Grundstock des Werkes
bilden russische Volksweisen, populäre Lieder, Tän-
ze und Gassenhauer, die – ähnlich wie man es beim
Durchstreifen eines Jahrmarkts erleben kann – in
bunter Reihung aufeinander folgen. Obwohl nicht
wenige dieser Melodien nahezu vollständig zitiert
werden – im Falle des französischen Gassenhauers
»Elle avait un’jambe en bois« (»Sie hatte ein Holz-
bein«) war das Zitat so massiv, dass Strawinsky zu
seinem großen Ärger einige Prozente seiner Tan-
tieme an den Komponisten Émile Spencer abführen
musste –, ist »Petruschka« kein Potpourri. Zum ei-
nen verfremdet Strawinsky das vorgefundene po-
puläre Material durch metrische Modifikationen,
unerwartete Akzentsetzungen und rhythmische
Veränderungen, zum anderen stellt er es in eine
völlig neue musikalische Umgebung. Verschiedene
melodische und rhythmische Schichten, die oft ih-
ren eigenen Gesetzen zu gehorchen scheinen, wer-
den auf kunstvolle Weise miteinander verschränkt.
Der rasche Wechsel der musikalischen Charaktere
und die Überblendung verschiedener Klangschich-
ten erinnern dabei an filmische Schnitttechniken. 
Welch enorme Wirkung die »Petruschka«-Partitur
auf viele Zeitgenossen hatte, lässt sich aus einem
weiteren Brief Debussys ermessen. Im April 1912,
8 Strawinsky | Petruschka
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also wenige Monate nach dem eingangs zitierten
Schreiben an Robert Godet, gestand er Strawins-
ky: »Dank Ihnen habe ich wunderbare Osterferien in
Begleitung von Petruschka, dem schrecklichen Moh-
ren und der anmutigen Ballerina verbracht. Ich ver-
mute, dass Sie mit diesen drei Puppen unvergleichli-
che Augenblicke erlebt haben… und ich kenne nicht
viele Dinge, die der Passage gleichkommen, die Sie
den ›Zaubertrick‹ nennen [gemeint ist jene Passage
im I. Teil, in der die drei Figuren durch das Flötenspiel
des Scharlatans erstmals zum Leben erwachen]. Es
gibt in diesem Abschnitt eine Art klangliche Magie,
eine geheimnisvolle Transformation der mechani-
schen Seelen, die durch einen Zauber menschlich
werden und mir scheint, dass Sie bis heute der einzi-
ge Erfinder eines solchen magischen Effektes sind.
Schließlich gibt es eine orchestrale ›Sicherheit‹, die
ich sonst nur in [Wagners] Parsi-
fal gefunden habe. – Ich bin mir
sicher, dass Sie verstehen, was ich
sagen möchte. – Sie werden über
›Petruschka‹ hinausgehen, das ist
gewiss, aber Sie können bereits
stolz auf das sein, was Sie mit
diesem Werk erreicht haben.«
Tobias Bleek
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Symphonie fantastique – eine bloß »phantastische« Sinfonie?





5. Dezember 1830 in Paris





2 Flöten (2. mit Piccolo)














H ector Berlioz hatte bereits in jungen Jahrenund vor Beginn seiner öffentlichen Komponis-
tenlaufbahn die Überzeugung proklamiert, eine
echte »Programm-Musik« im Formrahmen der
klassischen Sinfonie verwirklichen zu können. Aus-
drücklich von Beethovens »Pastorale« ausgehend,
plädierte er für eine Steigerung des »Ausdrucks der
Empfindung« ins rein Subjektive und für eine 
Umdeutung des »Malerischen« ins rein Deskriptive.
Die »Symphonie fantastique« op.14 von 1830 war
dann die erste Frucht solcher Ideen, in der freilich
eine definitiv klärende Fixierung jener vorgefassten
theoretischen Überlegungen in einem »objektiven«
Werk der Tonkunst noch nicht geliefert wurde oder,
genauer gesagt, von anderen sachlich-technischen
musikschöpferischen Gedanken, sicher aber auch
von »phantastischen« Visionen überlagert blieb.
Jedenfalls war schon den Zeitgenossen und
ersten Hörern der »Phantastischen Sinfonie« durch-
aus geläufig, dass das Werk »autobiographisch« zu
verstehen sei und seine Entstehung einer sehr
privaten Lebenserfahrung des Komponisten zu ver-
danken hatte. Die Geschichte der leidenschaft-
lichen Verliebtheit des jungen Berlioz in die be-
rühmte englische Schauspielerin Harriet Smithson,
die damals Paris mit ihren Shakespeare-Interpreta-
tionen eroberte, war bekannt und auch, dass die
Angebetete die Existenz des Verehrers nicht einmal
zur Kenntnis genommen hatte. Dass das Musik-
werk über eine schlichte »Dokumentation« dieser
Leidenschaft dann doch weit hinausging, wurde
ebenso rasch erkannt, wenn auch vielleicht nicht
im Sinne der modernen Psychologie, die in der Sin-
fonie deutliche »Rachegedanken« und das »Abrea-
gieren« einer ohnmächtigen Wut erkannt zu haben
glaubt.
Berlioz selber hat das seinerzeit in Paris in
Mode kommende »Fährtenlesen« des Musikpubli-
kums in den außermusikalischen Absichten eines
Instrumentalwerks durch die Beigabe eines »Pro-
gramms« zur Partitur nachdrücklich unterstützt.
10
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Hector Berlioz
* 11. Dezember 1803 in La
Côte-Saint-André (Isére)
† 08. März 1869 in Paris
Für wie wichtig er diese Information hielt, geht
daraus hervor, dass er sie mehrmals überarbeitete
und in einer vierten Version dem ganzen Stück
noch einmal eine ganz neue Deutung gab, indem
er das Ganze (nicht nur die beiden Schlusssätze)
als eine Vision im Opiumrausch darstellte. Mit an-
deren, zumeist verkürzenden Änderungen versucht
Berlioz in dieser letzten Fassung (die dem Abdruck
auf den folgenden Seiten dieses Programmheftes
zugrundeliegt) eine noch genauere Übereinstim-
mung von Musik und Programm zu erreichen.
Die verschiedenen Versionen der Programm-
beschreibung entsprechen den über Jahrzehnte
verstreuten unterschiedlichen Äußerungen des
Komponisten zur Frage, ob das Programm dem
Konzertpublikum in die Hand gegeben werden
11
ie?
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rechts: Autograf von





in die Berlioz sich verliebt
hatte; sein Verhältnis zu
ihr lieferte die Inspiration
zu den »Episoden aus dem
Leben eines Künstlers«,
die in der »Symphonie
fantastique« musikalisch
beschrieben werden.
sollte oder nicht. Einmal forderte er die Verteilung
des Programms als »unerlässlich für das vollständi-
ge Verständnis des dramatischen Plans des Werkes
wie des instrumentalen Dramas, das die ›Symphonie
fantastique‹ zugleich ist«. Dann wiederum hielt er
die Verteilung für unnötig, weil »der Verfasser sich
mit der Hoffnung schmeichelt, dass die Sinfonie an
und für sich und abgesehen von aller dramatischen
Absicht ein musikalisches Interesse beanspruchen
kann«. Auf solche Widersprüche aufmerksam ge-
macht, fasste Berlioz seine Überlegungen noch ein-
mal in aller Deutlichkeit zusammen:
»In der Tat handelt es sich keineswegs darum, wie
manche offenbar geglaubt haben, mit dem Pro-
grammtext eine genaue Reproduktion dessen zu ge-
ben, was der Komponist mit den Mitteln des Orches-
ters auszudrücken sich bemüht hatte. Genau das
Gegenteil ist der Fall: um die Lücken in der Ent-
wicklung des dramatischen Gedankens zu füllen, die
von der musikalischen Sprache notwendigerweise
offengelassen werden, musste er zur geschriebenen
Prosa Zuflucht nehmen, um den Plan der Sinfonie dar-
zulegen und zu rechtfertigen. Der Verfasser weiß sehr
12 Berlioz | Symphonie fantastique
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Robert Schumann kriti-
sierte in seiner »Neuen
Zeitschrift für Musik«
scharf das Programm der
»Symphonie fantastique«:
»Ganz Deutschland





wohl, dass die Musik weder das Wort noch die Kunst
der Zeichnung zu ersetzen imstande sein wird.«
Gegen den in der Tat revolutionierend neuar-
tigen Entwurf einer konsequenten »Programm-Mu-
sik«, gegen das virtuos instrumentierte klingende
Ergebnis wie seine »poetische« oder »dramatische«
Rechtfertigung erhoben sich in der Musikwelt zahl-
reiche kritische und teilweise heftig protestierende
Stimmen. Die zumindest in Deutschland einfluss-
reichste darunter war die von Robert Schumann,
der in seiner »Neuen Zeitschrift für Musik« der
»Symphonie fantastique« eine umfangreiche Ab-
handlung widmete, die aus der strikten Ablehnung
eines »Zeitgeistes«, der ein »Dies irae« als Burleske
duldete, kein Hehl machte und auch das »Pro-
gramm« scharf verurteilte. Aber nicht nur für Schu-
mann war das »Triviale«, wozu auch das Erzählen
einer Geschichte gehörte, eine negative Kategorie.
Für eine Romantik der dunkleren Richtung, die sich
dem Rausch und dem Traum hingab, die eine Nei-
gung zum Pathologischen, zum Bizarren, zu extre-
men Stimmungsbrüchen und zu Parodie und Iro-
nie entfaltete, war allgemein in Deutschland,
dessen Romantik mit sauberen ästhetischen Begrif-
fen arbeitete, noch auf lange Zeit kein Verständ-
nis zu erwarten.
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Ich bin am 11. Dezember







die meiner Geburt voran-
gingen, träumte meine
Mutter keineswegs, wie






sein mag, muss ich hin-
zufügen, dass sie auch
nicht wie Alexanders
Mutter, Olympia, eine
glühende Kohle in ihrem
Schoße zu tragen glaub-
te. Es ist dies sehr sonder-
bar, ich gebe es zu, allein
es ist die Wahrheit.
Ich erblickte das Licht der
Welt auf ganz einfache
Weise, ohne irgend eines
jener Vorzeichen, durch
welche in poetischen
Zeiten die Geburt der vom
Ruhme Auserwählten
angekündigt wurde.
Sollte dies daran liegen,
dass unser Zeitalter so
ganz der Poesie entbehrt?
Hector Berlioz
Das Programm
Ein junger Musiker, von krankhafter Empfindsam-
keit und mit lebhaftem Vorstellungsvermögen, ver-
giftet sich mit Opium in einem Anfall leidenschaft-
licher Verzweiflung. Die Dosis war aber zu gering
und versetzte ihn nur in einen tiefen Schlaf. In 
diesem Zustand hat er unheimliche Visionen, in de-
nen seine Gefühle und seine Erinnerungen in sei-
nem fiebernden Gehirn in musikalische Gedanken
und Bilder verwandelt werden. Die Geliebte ist für
ihn zu einer Melodie geworden, wie eine fixe Idee,
die er überall wiederfindet und die er ständig hört.
1. Satz: Träumerei-Leidenschaft
Dieser Satz kennzeichnet den genannten seelischen
Zustand, die Leidenschaft, die Schwermut. Die Ein-
leitung besteht aus einem Largo in c-Moll, das zu
einem Allegro agitato führt, in dem die fixe Idee als
Hauptthema fungiert: sie veranschaulicht die Ge-
liebte und taucht in allen anderen Sätzen wieder
auf.
2. Satz: Ein Ball
Der Satz ist im Rhythmus des Walzers komponiert
und nimmt den Platz des Scherzos ein. Der Künst-
ler steht mitten im Getümmel eines Festes in seli-
ger Betrachtung der herrlichen Natur. Aber überall
in der Stadt und auf dem Lande verfolgt ihn das
Bild der Geliebten und raubt ihm die Ruhe.
3. Satz: Szene auf dem Lande
Eines Abends auf dem Lande hört der Künstler in
der Ferne zwei Hirten den Kuhreigen singen. Die-
ses Zwiegespräch, die Umgebung, das leichte Rau-
schen der Blätter im Winde, ein Schimmer von
Hoffnung auf Gegenliebe: alles vereint sich, um
seinem Herzen ungewohnten Frieden und seinen
Gedanken eine freundliche Richtung zu geben. Er
denkt daran, dass er bald nicht mehr so vereinsamt
sein wird ... Aber wenn sie ihn täuschte! Diesen
14 Berlioz | Symphonie fantastique
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Wechsel von Hoffnung und Bangen, froher Er-
wartungen und düsterer Ahnungen bringt das Ada-
gio zum Ausdruck. Schließlich wiederholt der eine 
Hirt seinen Kuhreigen, der andere antwortet nicht
mehr ... In der Ferne Donnerrollen ... Einsamkeit ...
tiefe Stille.
4. Satz: Der Gang zum Richtplatz
Der Künstler träumt, er habe seine Geliebte ermor-
det, sei zum Tode verurteilt worden und werde nun
zum Richtplatz geführt, wo er seiner eigenen Hin-
richtung beiwohnt. Der Zug des Gefolges setzt sich
unter den Klängen eines bald düster und wild, bald
glänzend und feierlich ertönenden Marsches in 
Bewegung, in den der dumpfe Klang schwerer 
Tritte und der rohe Lärm der Menge hereinklingt.
Zum Schluss des Marsches erklingen, wie ein letz-
ter Gedanke an die Geliebte, die ersten Takte der
»idée fixe«, verstummen aber bei dem Hieb des
Henkerbeils.
5. Satz: Traum eines Hexensabbats
Der Künstler sieht sich inmitten einer Schar grau-
siger Fratzen, von Hexen und Ungeheuern aller Art,
die sich zu seinem Leichenbegängnis versammelt
haben. Seltsame Geräusche, Seufzer, Heulen, La-
chen, Wehrufe. Die Melodie der Geliebten erklingt
noch einmal, aber sie hat ihren vornehm schüch-
ternen Charakter verloren und ist zu einer trivia-
len, grotesken Tanzmelodie geworden: die Gelieb-
te selbst kommt zum Hexensabbat, um dem
Leichenzuge ihres Opfers beizuwohnen. Aber sie ist
nichts mehr als eine Dirne, die einer solchen Orgie
würdig ist. Freudengeschrei bei ihrer Ankunft.
Teuflische Orgien. Nun beginnt die Zeremonie. Die 
Glocken läuten, das ganze infernalische Element
bekreuzigt sich, ein Chor singt das »Dies irae«, zwei
weitere Choräle wiederholen es und parodieren es
in burlesker Weise; schließlich wirbelt der Hexen-
rundtanz vorüber, in den wildesten Ausbruch tönt
das »Dies irae« hinein.
15
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Rafael Frühbeck de Burgos
Chefdirigent und Künstlerischer Leiter
R afael Frühbeck de Burgos, 1933 in Burgosgeboren, studierte an den Konservatorien Bil-
bao und Madrid (Violine, Klavier, Komposition) und
an der Musikhochschule München (Dirigieren bei
K. Eichhorn und G. E. Lessing; Komposition bei H.
Genzmer). Nach seinem ersten Engagement als
Chefdirigent beim Sinfonieorchester Bilbao leitete
er zwischen 1962 und 1978 das spanische Natio-
nalorchester Madrid und war danach Generalmu-
sikdirektor der Stadt Düsseldorf und Chefdirigent
sowohl der Düsseldorfer Symphoniker als auch des
Orchestre Symphonique in Montreal. Als »Principal
Guest Conductor« wirkte er beim Yomiuri Nippon
Orchestra of Tokyo und beim National Symphonic
16 Dirigent
Rafael Frühbeck de Burgos
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Beim Leipziger Label











aus Werken Richard Wag-
ners; Anton Bruckners
3. Sinfonie; die 1. und die
3. Sinfonie von Johannes
Brahms sowie den Live-
Mitschnitt vom Silvester-
konzert 2006 mit berühm-
ten »Encores« von Strauß,
Dvorˇák, Bizet u.a.
Diese fünf CDs sind nun
zusammen in einer prakti-
schen CD-Box erhältlich.
Orchestra of Washington. In den 1990er Jahren
war er Chefdirigent der Wiener Symphoniker und
dazu zwischen 1992 und 1997 Generalmusikdirek-
tor der Deutschen Oper Berlin. 1994 bis 2000 war
er außerdem Chefdirigent des Rundfunk-Sinfonie-
orchesters Berlin. 2001 wurde er zum ständigen Di-
rigenten des Orchestra Sinfonica Nazionale della
RAI in Turin ernannt. 
Als Gastdirigent arbeitet er mit zahlreichen
großen Orchestern in Europa, Übersee, Japan und
Israel zusammen und leitet Opernaufführungen in
Europa und den USA. Er wird regelmäßig zu den
wichtigsten europäischen Festspielen eingeladen.
Für seine künstlerischen Leistungen wurde Rafael
Frühbeck de Burgos mit zahlreichen Preisen ausge-
zeichnet, u. a. erhielt er die Ehrendoktorwürde der
Universitäten Navarra (1994) und Burgos (1998).
1996 wurde ihm der bedeutendste spanische Mu-
sikpreis (Jacinto-Guerrero-Preis) zuteil, in Österreich
außer der »Goldenen Ehrenmedaille« der Gustav-
Mahler-Gesellschaft, Wien, auch das »Silberne Ab-
zeichen« für Verdienste um die Republik. 1998 wur-
de er zum »Emeritus Conductor« des Spanischen
Nationalorchesters ernannt.
Zu Saisonbeginn 2003/04 wurde Rafael Früh-
beck de Burgos Erster Gastdirigent der Dresdner
Philharmonie und ein Jahr später deren Chefdiri-
gent. Nach mehrfachen Tourneen und Gastspielen
innerhalb Europas (Spanien, Frankreich, Linz und
Prag) hat er »seine« Dresdner Philharmonie während
einer dreiwöchigen USA-Tournee im November
2004 zu großen Erfolgen geführt, so dass die New
Yorker Presse jubelnd verkündete, dieses Dresdner
Orchester sei in eine Reihe mit den besten der Welt
zu stellen. Seitdem führte er das Orchester auf er-
folgreiche Tourneen durch Nord,- Mittel- und Süd-
amerika, Japan, Korea und Europa. Regelmäßigen
Einladungen folgen die Dresdner Philharmonie und
ihr Chefdirigent u.a. nach Wien, Salzburg, Luzern,
Madrid, Köln, Essen und Moskau.
17
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Wenn Sie Fragen zur
Arbeit des Fördervereins
der Dresdner Philharmonie
haben oder Mitglied wer-
den möchten, steht Ihnen
der Geschäftsführer, Herr









Tel.: (0351) 4866 369
Fax: (0351) 4866 350




Große Kunst braucht gute Freunde
Die Dresdner Philharmonie dankt ihren Förderern






Prof. Mario Hendel KV
Hörner





































Rafael Frühbeck de Burgos
1. Violinen
Prof. Ralf-Carsten Brömsel KV
Heike Janicke KV




























































































Wir spielen für Sie!
Die Musiker der Dresdner Philharmonie
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Kölner Stadtanzeiger:
Dresdner mit viel Glanz
Rafael Frühbeck de Burgos ist, man weiß es, eine siche-
re Bank – ein Grandseigneur am Pult, der Fuchtelei
nicht nötig hat, der es auch mal laufen lässt und doch,
die Klangdramaturgie im Kopf, genaue Akzente und
Impulse setzt. Da kann sich ein Orchester von der Güte
der Dresdner Philharmonie geborgen fühlen. […] Am
Anfang Webers »Oberon«-Ouvertüre mit großem, nie
massigem Klang und ritterlichem Schwung, mit Hör-
ner-Glanz und sonorer Cello-Melodie […] und trium-
phal herausgespieltem Schluss – besser hätte der Ein-
stieg nicht sein können. […] Der Trauermarsch [der
Beethoven’schen »Eroica«] mit seinen rhythmischen
Ostinati hämmerte ins Hirn, und das Finale gelang in
einem großen, zwingenden, genau kalkulierten Bogen-
schlag.
Neue Ruhr Zeitung, Essen:
Prächtige Klangskulptur
Sie sind mittlerweile gern gesehene Stammgäste in Es-
sen: die Dresdner Philharmonie und ihr Chefdirigent
Rafael Frühbeck de Burgos. Und die Zusammenarbeit
zwischen dem spanischen Maestro und dem deutschen
Renommierorchester zeitigte einmal mehr schönste
musikalische Früchte […]. Der Grandseigneur am Pult
ist ein Zuchtmeister, der die Regiezügel straff in der
Hand hält, gleichwohl aber die Musik liebevoll model-
liert, klangschön und solide, mit Feinschliff und
Schmelz. Voller Verve stürzten sich die Dresdner, als
Gruß aus der Heimat, in die »Oberon«-Ouvertüre, aus
der exzellent geratene Soli in Horn und Klarinette […]
hervorstachen. In reichen expressiven Facetten breite-
ten die Gäste Brahms’ Variationen über ein Thema von
Haydn aus […]: lyrisch, dramatisch, tänzerisch wiegend
bis zum krönenden königlichen Schluss. Zur prächtigen
Klangskulptur meißelte Frühbeck de Burgos schließlich
Beethovens Dritte. […] Maßvolle Tempi erlaubten dem
Zuhörer, die Partitur und ihr thematisches Binnenge-
webe quasi unter dem akustischen Vergrößerungsglas
zu betrachten […]. Auch den langen Trauermarsch […]
entwickelten die Dresdner mit geschmeidigem Strei-
cherapparat unter einem großen dramaturgischen
Bogen, verdichtet und drängend im Ausdruck. Um dann
den monumentalen Finalsatz fernab von pathetischem
Heldenkult zur strahlenden Apotheose der Musik zu er-
höhen. Standing Ovations in der Philharmonie.
Am 24. /25. März 2009
gastierte die Dresdner
Philharmonie in Essen und
Köln. Unter Leitung ihres
Chefdirigenten Rafael
Frühbeck de Burgos er-










Das Publikum in den aus-
verkauften Häusern spen-
dete stehend Ovationen
und entließ das Dresdner
Orchester erst nach zwei
Zugaben.
20 Presserückschau | Vorankündigung
Dresdner Philharmonie am 24./25. März in Essen und Köln:
Umjubelte Gastspiele
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200 Jahre Mendelssohn – Konzert am 9. Mai:
Der Chefdirigent in der Frauenkirche
Dresdner Philharmonie
in der Frauenkirche
Samstag, 9. Mai 2009 | 20.00 Uhr | FK
Robert Schumann
»Der Rose Pilgerfahrt« op.112 (Auszüge)
Felix Mendelssohn Bartholdy
»Ein Sommernachtstraum« op. 61 (Auszüge)
Rafael Frühbeck de Burgos | Dirigent
Ofelia Sala | Sopran
Claudia Schubert | Alt
Johannes Chum | Tenor
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22 Vorankündigungen
Musikschüler spielen mit Philharmonikern:
Familienkonzert am 10. Mai!
Familienkonzert
Sonntag, 10. Mai 2009 | 11.00 Uhr | Alter Schlachthof Dresden | FK
VON »NACHTIGALL« BIS »FEUERVOGEL«
Georg Friedrich Händel
Nachtigallen-Szene aus »L’Allegro, il Pensieroso ed il Moderato«
Felix Mendelssohn Bartholdy
Ouvertüre zu »Die schöne Melusine« (1835)
Igor Strawinsky
Infernal Dance aus »Der Feuervogel« – Ballett-Suite (1945)
Robin Hoffmann
Orchestrale Groove-Sektion – Betreten auf eigene Gefahr
Jugendsinfonieorchester des Heinrich-Schütz-Konservatoriums
Mitglieder der Dresdner Philharmonie
Milko Kersten | Dirigent und Moderator
 Progr_ZK8_2.+3.5.2009  20.04.2009  12:24 Uhr  Seite 22    (Schwarz/P
23
Was Sie schon immer einmal wissen wollten:
Kurt Masur im Gespräch
:: KÜNSTLER IM GESPRÄCH – KURT MASUR
Freitag, 29. Mai 2009 | 19.30 Uhr | Studiotheater im Kulturpalast
Am Abend vor seinem Konzert ist der Ehrendirigent der Dresdner
Philharmonie, Maestro Kurt Masur, zu Gast in unserer 2008 ein-
geführten Reihe »Künstler im Gespräch«. In diesen mehrmals in der
Spielzeit stattfindenden Gesprächsrunden haben Sie die Möglich-
keit, Künstlerinnen und Künstler, die an besonderen Konzertpro-
jekten mitwirken, hautnah zu erleben und schon im Vorfeld in-
teressante Details der jeweiligen Konzerte »aus erster Hand« zu
erfahren.
Wenn es Dinge gibt, die Sie Kurt Masur schon immer einmal
fragen wollten, dann haben Sie jetzt die Gelegenheit dazu: Mai-
len oder schreiben Sie uns Ihre Fragen, die wir am 29. Mai im Ge-
spräch Maestro Masur stellen sollen.
per E-Mail: kommunikation@dresdnerphilharmonie.de
per Post: Dresdner Philharmonie · Matthias Hain, Leiter Kom-
munikation · Kulturpalast am Altmarkt · 01067 Dresden
Eintritt: 5 €, frei für Karteninhaber des jeweiligen Konzertes
und alle Abonnenten der Dresdner Philharmonie
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Ein Weltstar bei den Filmnächten am Elbufer, 4. Juli:
Waltraud Meier singt Wagner
Dresdner Philharmonie am Elbufer




Große Wagner-Gala mit Waltraud Meier
Auszüge u.a. aus »Tristan und Isolde«,
»Götterdämmerung« und
»Die Meistersinger von Nürnberg«
Rafael Frühbeck de Burgos | Dirigent
Waltraud Meier | Sopran
Sie ist das glänzende Bild selbstverständ-
licher Perfektion: Waltraud Meier. Sie gilt
heute unangefochten als  DIE Wagner-
Sängerin ihres Fachs. Vielleicht weil sie wie
alle wirklich guten Künstler sich selbst zu-
gestand, immer den rechten Moment ab-
zuwarten. Nach Jahren als Ensemble-Mit-
glied an kleinen und mittleren Häusern
erlebte sie ihren internationalen Durchbruch
1983 bei den Bayreuther Festspielen. Seit-
dem hat sie weltweit mit den bedeutends-
ten Dirigenten und Regisseuren gearbeitet
und ist an allen Opernbühnen von Rang
aufgetreten.
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0351/4 86 63 69 und
0171/ 5 49 37 87
Telefax
0351/4 86 63 50
: : Ton- und Bildaufnahmen während des Konzertes
sind aus urheberrechtlichen Gründen nicht gestattet.
IMPRESSUM
Programmblätter der Dresdner Philharmonie
Spielzeit 2008/2009
Chefdirigent und Künstlerischer Leiter:
Rafael Frühbeck de Burgos
Intendant: Anselm Rose
Ehrendirigent: Prof. Kurt Masur
Texte – sofern nicht anders ausgewiesen –
und Redaktion: Dr. Karen Kopp
Der Abdruck des Textes von Tobias Bleek erfolgt mit freund-
licher Genehmigung der Stiftung Berliner Philharmoniker.
Literaturnachweis: H. G. Schürmann, Eine bloß »phantasti-
sche« Sinfonie? Konzerte der Stadt Bonn, 19. Mai 1994
Bildnachweise: Archive Dresdner Philharmonie und Grafik-
studio Hoffmann; Titelmotiv: Bernd Hoffmann; Rafael Früh-
beck de Burgos (2) u. Kurt Masur: Frank Höhler; Waltraud
Meier: mit freundlicher Genehmigung der Agentur.
Hinweis: Wo möglich, haben wir die Inhaber aller Urhe-
berrechte der Illustrationen ausfindig gemacht. Sollte dies
im Einzelfall nicht ausreichend gelungen oder es zu Feh-
lern gekommen sein, bitten wir die Urheber, sich bei uns
zu melden, damit wir berechtigten Forderungen umgehend
nachkommen können.
Grafische Gestaltung, Satz, Repro:
Grafikstudio Hoffmann, Dresden; Tel. 03 51/8 43 55 22
grafikstudio.hoffmann@t-online.de
Anzeigen: Sächsische Presseagentur Seibt, Dresden
Tel./ Fax 03 51/31 99 26 70 u. 3 17 99 36
presse.seibt@gmx.de
Druck: Stoba-Druck GmbH, Lampertswalde
Tel. 03 52 48/8 14 68  ·  Fax 03 52 48/8 14 69
Blumenschmuck und Pflanzendekoration zum Konzert:
Gartenbau Rülcker GmbH
Preis: 2,00 €
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